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Abb. 4: Schaumbildung nach Starkregen an einer natürlichen Kaskade im Wadi Himara, Jordanien, am 27. Februar 2018. Die 
hohe Energie des fallenden Wassers führte dazu, dass aus der Hauptmasse des Schaumes (A) immer wieder kleinere, im Durch-
messer ca. 5 bis 10 Zentimeter große Schaumfetzen (B–C) herausgerissen worden sind. Die meisten Fetzen wurden von fließen-
dem Wasser stromab gespült (C). Einige Fetzen landeten seitlich des Gewässers (B–C, jeweils links oben) und hätten dort, geeig-
neten weich-verformbaren Untergrund vorausgesetzt, Schaummarken hinterlassen können. 

AK Insektenkunde Rheinland-Pfalz
Wird 2022 ein Jahr für den 
Baumweißling? 

 
Von allen am ArtenFinder für Rheinland-
Pfalz gelisteten zehn Weißlingsarten ist der 
Baumweißling (Aporia crataegi) der seltens-
te. Dies hängt mit seinen starken Bestands-
schwankungen zusammen. Im Jahr 2014 
gab es letztmalig ein Massenvorkommen 
zwischen Neustadt an der Weinstraße und 
Edenkoben. In den Jahren danach wurde er 
nur sehr selten gesichtet und gemeldet. In 
der Regel mit weniger als 25 Meldungen pro 
Jahr. 2022 könnte wieder ein individuenrei-
ches Jahr für den Baumweißling werden. 
Allein zwischen dem 22.5.2022 und dem 
2.6.2022 gingen im Artenfinder mehr als 15 
bereits bestätigte Meldungen dieser Art ein. 
Seine Flugzeit endet Mitte Juli. Der Schwer-
punkt der Sichtungen liegt bisher in der Ver-
bandsgemeinde Maxdorf in der Vorder-
pfalz. Außerdem wurde er bisher auf dem 
Feuerberg östlich von Bad Dürkheim, bei 
Altrip südlich von Ludwigshafen, bei Schif-
ferstadt, bei Schöndorf südlich von Trier, bei 
Bitburg und bei Cochem gesichtet. Er 
bevorzugt gebüschreiches Offenland. Die 
meisten der insgesamt 173 Meldungen 

(4.6.2022) seit 2009 stammen aus der 
Oberrheinebene zwischen der französi-
schen Grenze und Worms. 
Nach einem Hinweis von Jens Kleindienst 
suchte Michael Ochse die Kreuzung der K1 

mit der B9 zwischen Bobenheim-Roxheim 
und dem Hofgut Petersau auf. Dort konnte 
er Mitte Mai ein Massenauftreten dieser Art 
dokumentieren. Er schätzt die Wolke aus 
Baumweißlingen auf rund 500 Exemplare.  

Baumweißlinge an einer Zottel-Wicke. (Foto: M. Hundsdorfer)



Der Baumweißling ist durch seine Größe 
und seine markanten schwarzen Flügela-
dern auf allen Flügeln nahezu nicht zu ver-
wechseln. Ich konnte ihn bei der Mineralien-
aufnahme an Pfützen ebenso beobachten 
wie an Liguster, am Rot-Klee und an der Zot-
tel-Wicke. Als Nahrungspflanzen für die 
Raupen gelten Schlehe und Weißdorn. Auf 
der Roten Liste steht er bundesweit auf der 
Vorwarnliste. In Rheinland-Pfalz gilt er als 
gefährdet. 
 

Markus Hundsdorfer, Birkenheide 
 
 
 
Beobachtungen zum 
Schlaf der Zaunrüben-
Sandbiene Andrena florea 

 
Zaunrüben-Sandbienen sind oligolektische 
Wildbienen (Pollenspezialisten), die in der 
Rheinebene häufig an ihrer Wirtspflanze, 
der Zaunrübe (Gattung Bryonia), zu finden 
sind. Diese wächst in Gärten, an Wegen und 
am Waldrand, und sobald sich im Frühjahr 
ihre unscheinbaren hellen Blüten öffnen, 
muss man in der Regel nicht lange warten, 
bis sich die Bienen einstellen. Wer in der 
glücklichen Lage ist, Zaunrüben im Garten 
zu haben, kann die Bienen auf der Pflanze 
beobachten.  
Die etwas früher geschlüpften Männchen 
erwarten die Weibchen und auf den Wirts-
pflanzen werden die Weibchen immer wie-
der von den Männchen angeflogen. Die 
Weibchen sind fleißige Pollensammlerin-
nen, ihre gelben Höschen kann man weit 
leuchten sehen. Aber hier soll auf eine Ver-
haltensweise aufmerksam gemacht wer-
den, welche die enge Bindung zwischen 
Biene und Wirtspflanze unterstreicht, näm-
lich die Übernachtungen der Bienen in den 
Zaunrüben-Blüten. Auch bei schlechtem 
Wetter oder während der Mittagsstunden 
besonders heißer Tage suchen Wildbienen 
Blüten zum Schlafen auf. In den Abendstun-
den sind die sich schlafen legenden Bienen 

besonders gut zu beobachten. Wer nach 
Sonnenuntergang die Blüten absucht, 
bevor sie sich schließen, wird immer wieder 
schlafende Bienen finden. Hier sollen einige 
Beobachtungen aus dem Garten des Erstau-
tors gezeigt werden. 
Die Bienen „legen sich schlafen“ vor der Zeit 
des Sonnenuntergangs. Wer etwas vertraut 
ist mit dem Verhalten der Bienen in Blüten, 
wird schnell feststellen, dass sie sich dabei 
anders bewegen als beim Pollensammeln, 
sie führen in einer Blüte kreisende Laufbe-
wegungen durch. Das kann einige Zeit dau-
ern (in Garten des Erstautors vergingen oft 
über 10 Minuten), bevor eine Biene ihre 
„Schlafhaltung“ gefunden hat, sich also in 
die Blüte kuschelt (auch wenn das Wort eine 
Vermenschlichung ist – wer einmal zuge-
schaut hat, findet keinen besseren Begriff) 
(A). Die Extremitäten sind dabei zur Blüten-
mitte gewandt, der Körper gebogen (B), so 
dass er sich an die sich schließenden Blüten-
blätter anschmiegt (C). Danach muss die 
Biene eine bequeme Haltung finden (auch 
hier erscheint der Vergleich mit menschli-
chem Schlafverhalten unvermeidbar…); 
immer wieder verschiebt sie ihren Körper 
mit den Extremitäten, bis sie schließlich in 
Ruhe fällt (D). Das ist üblicherweise die Zeit, 
in der die Blütenblätter bereits teilweise 
geschlossen sind. Eine Biene hat in dieser 
Phase einen ausgesprochen festen Schlaf: 

wenn man ein Pinselchen nimmt und sie 
anstupst, bleibt sie bewegungslos. Ob es 
Zufall ist, wenn der Kopf von Bienen oft 
unter einem Blütenblatt liegt, die sich nicht 
vollständig geschlossen hat? Auf jeden Fall 
kann man den Kopf vieler Bienen unter den 
nicht völlig geschlossenen Blütenblättern 
sehen. Nachts genießen die Bienen einen 
ausgezeichneten Schutz, wenn die Blüten 
ganz oder weitgehend geschlossen sind: 
eine Biene pro Blüte, dieses Bett passt in der 
Größe genau… Wer morgens „seiner“ 
Biene beim Aufwachen zusehen will, muss 
bei Sonnenaufgang dabei sein. Im Garten 
des Erstautors war das Aufwachen recht 
unspektakulär: die Beine bewegen sich und 
die Biene wacht schnell auf, hält sich noch 
kurz auf ihrer Schlafblüte auf und fliegt bald 
danach weg. 
Es ist keine Besonderheit, dass Wildbienen 
in Blüten übernachten, das ist von vielen 
Arten beschrieben. Insgesamt erscheint das 
Ruheverhalten von Wildbienen komplex, es 
ist artspezifisch unterschiedlich und es gibt 
sicher auch unterschiedliche Formen des 
Ruheverhaltens. Einige Wildbienenarten 
(z. B. Schmal- und Hosenbienenarten) bil-
den sogar Schlafgemeinschaften und ver-
bringen die Nacht eng aneinander geku-
schelt. Bei der hier beschriebenen Zaun- 
rüben-Sandbiene ist der Nachtschlaf relativ 
leicht zu beobachten, weil die Biene und ihre 
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Art                                   Anzahl der  
                                        Meldungen 
Zitronenfalter                    7761 
Grünaderweißling             6491 
Kleiner Kohlweißling          6432 
Großer Kohlweißling         1867 
Leguminosenweißling       1686  
Weißkleegelbling              1251 
Wandergelbling                743 
Karstweißling                    384 
Baumweißling                   168 

Tab. 1: Weißlinge im ArtenFinder (Stand 
29.5.2022) 

A, Die Biene beginnt damit, ihre Schlafhaltung zu finden. B, Die Extremitäten sind 
zur Blütenmitte gewandt. C, Die Biene schmiegt sich an die Blüte. D, Sie hat ihre 
Schlafhaltung gefunden, die Blütenblätter sind schon teilweise geschlossen.  



Wirtspflanze in Kulturbiotopen in der Rhein-
ebene häufig zu finden sind. 
Wer nun allerdings auf die Idee kommt, ein 
„Insektenhotel“ zu errichten, um schlafen-
de Bienen zu beobachten, der unterliegt 
hier einem sprachlichen Irrtum. Insektenho-
tels dienen nämlich nicht, wie der Name ver-
muten lässt, als Übernachtungsherberge für 
Insekten. Sie dienen als Nisthilfe zur Beob-
achtung hohlraumbewohnender Insekten. 
Und das ist genau das, was beim Anlegen 
eines Insektenhotels im Vordergrund steht: 
die Beobachtung. Denn nur etwa ein Viertel 
aller Wildbienenarten nutzen künstlich 
angelegte Nisthilfen in Form von Insekten-
hotels. Der überwiegende Teil der heimi-
schen Wildbienen sind Erdnister – sie legen 
ihre Nester also im Boden an. Beim Aufstel-
len künstlicher Nisthilfen sollte zudem 
bedacht werden, dass diese nur dort sinnvoll 
sind, wo es ein reichhaltiges Blütenangebot 
in der näheren Umgebung gibt. 
Wenn Sie selbst das Glück haben, die Bienen 
im Garten beim Schlafen zu beobachten, 
würden wir uns über Informationen zum 
zeitlichen Ablauf nach dem Aufsuchen der 
Blüte freuen. Konkret interessiert uns: Wie 
lange dauert das „Einkuscheln“ in die 
Blüte? Wie lange braucht die Biene zum 
Aufwachen? Beobachtungen verschiede-
ner Arten sind hier auch von Interesse. Infor-
mationen dazu bitte per Mail an k.schnee-
berg@pfalzmuseum.bv-pfalz.de. 
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Erste Untersuchungen zur 
Verbreitung von Sandmü-
cken – einem potentiellen 
Krankheitsvektor – in 
Rheinland-Pfalz 
 
Taxonomie 
Sandmücken (Phlebotominae), sind eine 
Unterfamilie der Schmetterlingsmücken 
(Psychodidae) (KILLICK–KENDRICK 1990, LAWY-

ER & YOUNG 1991). Schmetterlingsmücken 
sind kleine Fliegen, die durch ihre dicht 
behaarten oder schuppigen Flügel motten-
artig aussehen (daher der Name). Die Flügel 
werden in Ruhe dachartig über dem Hinter-
leib gehalten (HAUPT & HAUPT 1998). Die 
Familie der Schmetterlingsmücken (Psycho-
didae) wird in sechs Unterfamilien unter-
teilt, von denen nur zwei in Mitteleuropa 
vorkommen: die Schmetterlingsmücken im 
engeren Sinne (Psychodinae) und die Sand-
mücken (Phlebotominae) (MUNSTERMANN 
2018). 
 
Vorkommen 
Weltweit sind mehr als 1.000 Sandmücken-
arten bekannt. Diese werden in die Gattun-
gen Phlebotomus, Lutzomyia und Sergen-
tomyia unterteilt (BERENGER & PAROLA 2017). 
Sie kommen in den Tropen und Subtropen 
sowie in den gemäßigten Zonen vor. In 
Europa sind die Sandmücken im Mittel-
meerraum mit etwa 25 bekannten Arten 
weit verbreitet (CAZAN et al. 2019). In 
Deutschland wurden bisher nur zwei Phle-
botomus-Arten nachgewiesen: Phleboto-
mus perniciosus und Phlebotomus mascittii.  
 
Lebensweise 
Sandmücken sind kleine Arten mit lanzettli-
chen, leicht behaarten Flügeln, die in Ruhe 
flach über den Hinterleib gehalten werden. 
Die Larven leben in Kleinsthabitaten ver-

schiedener organischer Flüssigkeiten (HAUPT 
& HAUPT 1998). Dort ernähren sie sich von 
verschiedenen zerfallenden organischen 
Substanzen. Es gibt vier Larvenstadien, wel-
che in einer Zeitspanne von 4–8 Wochen 
durchlaufen werden, bis sie sich schließlich 
im Nahrungssubstrat der Larven verpuppt. 
Die Puppenphase dauert dabei etwa eine 
Woche. Die geschlüpften Sandmücken 
haben, je nach Art, eine Lebensspanne von 
2–6 Wochen (MUNSTERMANN 2018). Die 
nachtaktiven Weibchen benötigen für die 
Produktion fertiler Eier eine Blutmahlzeit. 
Sandmücken sind dabei sogenannte „pool 
feeder“ – so nennt man Blut saugende 
Insekten, die mit ihren Mundwerkzeugen 
die Haut anritzen und das austretende Blut 
aufnehmen. Beide Geschlechter ernähren 
sich zudem von zuckerhaltigen Pflanzensäf-
ten.  
 
Sandmücken als Vektoren der 
Leishmaniose 
Sandmücken sind bekannte Vektoren für 
die Krankheit Leishmaniose, die in vielen 
Mittelmeerländern verbreitet ist. Leishma-
niose ist eine parasitäre Infektionserkran-
kung, die durch den einzelligen Erreger 
Leishmania verursacht und überwiegend 
von Sandmücken übertragen wird (Parasi-
tus Ex e. V., 2021). Die meisten Leishmania-
Erreger werden in wild lebenden Säugetie-
ren vermutet, die in natürlichen Herden als 
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Abb. 1: Verbreitung der Sandmücken Phlebotomus mascittii der Jahre 2017–2020 
nach Standorten (rot= positiv; blau=negativ). ©GeoBasis-DE / BGK <2020> 



Reservoir der Infektion fungieren (ALEMAYE-
HU & ALEMAYEHU 2017). In Deutschland ist die 
Leishmaniose eine seltene, bisher nicht mel-
depflichtige Erkrankung. Daher sind epide-
miologische und klinische Daten nur spär-
lich vorhanden (WEITZEL et al. 2005). 
Leishmaniose ist eine vernachlässigte 
Krankheit, über die kaum berichtet wird und 
in vielen Ländern für eine unterschätzte 
Belastung verantwortlich ist (World Health 
Organization 2022). Die Inzidenz und Ver-
teilung hängt von Eigenschaften der Parasi-
tenarten ab, von lokalen ökologischen 
Merkmalen der Übertragung und von 
menschlichem Verhalten. Weltweit ist diese 
Erkrankung in mehr als 90 Ländern ende-
misch, betrifft jedoch größtenteils die ärms-
ten Menschen der Erde. In Entwicklungslän-
dern sind etwa 350 Mio. Menschen dem 
Risiko einer Leishmaniose ausgesetzt. Es 
werden bis zu 1,6 Mio. Neu-Infektionen 
jährlich geschätzt (WHO 2016). Die Zahl der 
Infizierten liegt bei rund 10 Mio. (WHO 
2009, 2010). Die Todesfälle werden pro Jahr 
auf zwischen 20.000 und 30.000 geschätzt 
(PAHO 2017). Gegenwärtig gibt es unge-
fähr 54 Leishmania-Arten und mindestens 
20 von ihnen sind für den Menschen patho-
gen (SERENO 2017).  
Insgesamt gibt es im genaueren Sinne vier 
Arten der Krankheit:  
l kutane Leishmaniose – Hautleishmanio-

se (Orientbeule) 
l mukokutane Leishmaniose – Schleim-

hautleishmaniose (Espundia, Uta) 
l diffuse kutane Leishmaniose  
l viszerale Leishmaniose (Kala-Azar) 

Als Überträger von Leishmania sp. gelten in 
der alten Welt etwa 40 Phlebotomus-Arten 
und etwa 30 Lutzomyia-Arten in der Neuen 
Welt (WHO 1990; SALMAN 1999). Unter 
natürlichen Bedingungen übertragen Sand-
mücken eine geringe Anzahl von Promasti-
goten (der beweglichen Form des Erregers) 
(100–1.000), die ausreichen, um eine 
Krankheit auszulösen (FERRER et al. 1998). In 

Europa ist Leishmaniose die häufigste durch 
Sandmücken übertragene Krankheit, die 
durch die beiden Parasiten L. infantum und 
L. tropica verursacht wird und viszerale 
Leishmaniose bzw. kutane Leishmaniose 
verursacht (Deutsche Gesellschaft für Tro-
penmedizin und Internationale Gesundheit 
and Paul-Ehrlich-Gesellschaft für Chemo-
therapie und der Deutschen Dermatologi-
schen Gesellschaft 2010). Bei der Krankheit 
kann es sich um Zoonosen (=  Infektions-
krankheiten, deren Erreger sowohl Tiere, 
wie auch Menschen infizieren können), 
Anthropozoonosen oder Anthroponosen 
(= eine Zoonose, bei dem die Erreger über-
wiegend aus dem Tierreich auf den Men-
schen übertragen werden) handeln, 
obwohl nur wenige Arten streng anthropo-
notisch sind (SERENO 2017). Die häufigste der 
klinischen Formen ist die kutane Leishma-
niose, die Hautwunden verursacht, sowie 
die viszerale Leishmaniose, die mehrere 
innere Organe (normalerweise Milz, Leber 
und Knochenmark) betrifft (Centers for 
Disease Control and Prevention 2020). Die 
viszerale Form ist in fast allen Fällen unbe-
handelt die schwerste und tödlichste Form. 
Die kutane Leishmaniose Form neigt zu 
spontaner Heilung (EJOV & DAGNE 2014). 
In Europa gilt Leishmaniose als die häufigste 
durch Sandmücken übertragene Krankheit. 
Die Haut- und viszerale Leishmaniose gilt in 
Teilen Westeuropas wie Portugal, Griechen-
land, Spanien, Frankreich und Italien als 
hoch endemisch (SEMENZA & SUK 2018). Auch 
konnte in den letzten Jahren eine Ausbrei-
tung in nördliche Regionen (ROSSI et al. 
2008) auch in bisher nicht als endemisch 
bekannte Gebiete beobachtet werden 
(DEREURE et al. 2009, BALLART et al. 2012). Des 
Weiteren kam es zu einigen autochthonen 
Fällen in anderen europäischen Ländern 
(BOGDAN et al. 2001). In Österreich konnten 
die Parasiten Leishmania infantum bei der 
Sandmückenart Phlebotomus mascittii 
nachgewiesen werden (OBWALLER et al. 

2016). In den Niederlanden kam es bisher 
immer wieder zu importierten Leishmanio-
sefällen bei Hunden (DIAZ–ESPINEIRA & SLAP-
PENDEL 1997). Touristen kehren oft unwis-
send mit infizierten Hunden aus dem 
Mittelmeerraum nach Deutschland zurück. 
Darüber hinaus unterstützen mehrere Tier-
schutzorganisationen den Import von Hun-
den aus dem Mittelmeerraum, was eben-
falls zum Krankheitsimport beiträgt (READY 
2010). Im Jahr 2001 wurde in Deutschland 
ein Fall von menschlicher Leishmaniose bei 
einem Kind bestätigt, welches sich nie zuvor 
in einem Land mit endemischem Vorkom-
men von Leishmaniose aufgehalten hatte 
(BOGDAN et al. 2001). Im Jahr 1998/99 
erkrankte ein Hund in Gehrweiler (Donners-
bergkreis) (NAUCKE 2007). Die Besitzerin des 
Hundes gab an, dass der Hund Deutschland 
nie verlassen habe. Die Leishmaniose ist in 
unseren Breiten eine sehr seltene Erkran-
kung, die fast ausschließlich bei Hunden 
vorkommt, die sich entweder bei Reisen in 
endemische Länder angesteckt haben oder 
aus diesen Ländern nach Deutschland 
importiert wurden (VRHOVEC et al. 2017). 
Sandmücken sind zudem Vektoren für Phle-
boviren (Familie Phenuiviridae). Durch 
Sandmücken übertragene Phleboviren sind 
im Mittelmeerraum weit verbreitet und ver-
ursachen hauptsächlich leichte Erkrankun-
gen, die durch Fieber, Myalgien und Kopf-
schmerzen gekennzeichnet sind. Im letzten 
Jahrzehnt wurden in Europa mehrere neue 
Phleboviren entdeckt (REMOLI et al. 2016, 
CHARREL et al. 2009, AMARO et al. 2015, JAN-
CAROVa et al. 2019). Auch die in Deutschland 
vorkommende Sandmückenart Phleboto-
mus mascittii steht im Verdacht, als poten-
zieller Vektor für Phleboviren geeignet zu 
sein. Die Verbreitung viraler Sandmücken-
übertragbarer Infektionen in Deutschland 
ist unbekannt. Um weitere Aussagen dies-
bezüglich machen zu können, bedarf es 
jedoch weiterer Untersuchungen und 
umfassenderen Laborarbeiten und Feldstu-
dien. Fallberichte epidemiologischer Studi-
en zeigten, dass die geografische Verbrei-
tung des Toskana-Virus viel größer ist als 
bisher angenommen, und trotz seiner 
Bedeutung als humaner Erreger bleibt es ein 
vernachlässigtes Untersuchungsgebiet mit 
vielen Wissenslücken (AYHAN et al. 2020). Im 
Jahr 2010 wurden in Süddeutschland bei 
6,6 % (n = 150) Fällen, die als Meningitis 
oder Enzephalitis unbekannter Ätiologie 
diagnostiziert wurden, Infektionen mit dem 
humanen Toskana-Virus (TOSV) nachge-
wiesen (KIMMIG et al. 2010). Ergebnisse einer 
im Jahr 2021 veröffentlichten deutschen 
Kohortenstudie in Südwestdeutschland zei-
gen humane Fälle von TOSV-neuroinvasiver 
Erkrankung mit Meningoenzephalitis, mit 
dem Verdacht von autochthonen Infektio-
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Abb. 2: Standort Naturfreundehaus, Hochstadt, 2017. 



nen. Auch wenn bisher keine Rückschlüsse 
auf den Ursprung der jeweiligen Vektoren 
gezogen werden kann, kann das TOSV bei 
Patienten mit Meningoenzephalitis in 
Deutschland in Betracht gezogen werden 
(DERSCH et al. 2021). 
 
Vorkommen von Sandmücken in 
Rheinland-Pfalz 
Im Zeitraum 2017–2020 konnten anlässlich 
von Forschungsarbeiten (innerhalb einer 
Dissertation) in RLP insgesamt 86 (48 Weib-
chen/38 Männchen) Sandmücken der Art 
Phlebotomus mascittii an elf von 88 unter-
suchten Standorten im Landkreis Südliche 
Weinstraße, Donnersbergkreis und Land-
kreis Kusel gefangen werden. Die Sandmü-
cken wurden hauptsächlich innerdörflich in 
alten Ställen und Scheunen nachgewiesen. 
Die meisten Sandmücken wurden in den 
Monaten Juli und August gefangen. Die frü-
heste positive Fangnacht war der 30. Juni 
2018, die letzte Fangnacht am 10. Septem-
ber 2020.  
An zwei Standorten in Rheinland-Pfalz, in 
Gehrweiler im Jahr 2001 und in Nanzdiet-
schweiler im Jahr 2008, konnte die Sandmü-
ckenart Phlebotomus perniciosus nachge-
wiesen werden. Diese Ergebnisse dienen als 
Grundlage, um der Verbreitung dieser 
potentiellen Vektoren aufgrund von Klima-
veränderungen und einer möglichen Ver-
schiebung von bisher theoretisch angenom-
menen Verbreitungsgrenzen in andere 
Gebiete mehr Bedeutung zu widmen. Um 
die Verbreitung weiter beurteilen zu kön-
nen, ist das weitere Monitoring der Arten 
wichtig. 
 
Zusammenfassung 
In unserem Artikel möchten wir über das 
Vorkommen von Sandmücken in Rhein-
land-Pfalz aufklären und über die Untersu-

chung zu deren Vorkommen informieren. 
Dass Sandmücken das Potential zur Über-
tragung von Krankheitserregern haben, 
bedeutet nicht, dass die Erreger derzeit im 
Fundgebiet nachzuweisen sind.  
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Beobachtungen zum Jagd-
verhalten der Deutschen 
Wespe (Paravespula ger-
manica) 

 
In drei unterschiedlichen Situationen konn-
te ich beobachten, wie Individuen der Deut-
schen Wespe jagten und sich am Opfer ver-
hielten. Alle Beobachtungen machte ich in 
der Mainzer Innenstadt in einer größeren 
Gartenanlage. 
Es ist bekannt, dass Hummeln im Hochsom-
mer ein Ernährungsproblem haben, welches 
vor allem auf das Fehlen entsprechender Blü-
ten zurückzuführen ist. Sommerliche inner-
städtische Massenblüher wie die Linden und 
– wie in diesem Fall – der Japanische Schnur-
baum (Sophora japonica) können die Hum-
meln nur begrenzte Zeit ernähren. Das Nek-
tarangebot lässt dann nach und reicht nicht 
mehr für alle Insekten. Die Hummeln entde-
cken zwar die neue Nahrungsquelle und flie-
gen diese an, finden jedoch nicht mehr genug 
Nektar und fallen entkräftet zu Boden. Dort 
werden sie von einigen Wespen als Beute 
gerne genutzt, seltener von Vögeln. 
Es soll Beobachtungen geben, wonach sich 
Hummeln bei der Nahrungssuche an Artge-
nossen orientieren und diesen folgen. 
Außerdem sollen sie gerne an einer Tracht 
festhalten. Dieses Verhalten soll zu oben 
beschriebener Situation führen, in deren 
Folge viele Hummeln sterben. 
Bei der Beobachtung in diesem Garten ist 
interessant, dass dieses Verhalten der Hum-
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meln nur in geringem Maße zutrifft. Das 
liegt möglicherweise daran, dass ich hier 
schon vor Jahren das Blütenangebot so 
umgebaut habe, dass auch im Hochsommer 
ein ausreichendes Nektarangebot vorhan-
den ist. Nur etwa 70 Meter vom Schnur-
baum entfernt wachsen Lavendel, Sonnen-
hut, Argentinisches Eisenkraut, 
Edelgamander sowie diverse Wildstauden 
wie Kleine Braunelle. Wohl deshalb lagen 
unter dem Schnurbaum nicht „hunderte“ 
Hummeln, wie oft beschrieben. In jenen 
Tagen fand ich nur wenige und mir fiel auf, 
dass sich Wespen daran zu schaffen mach-
ten. 
Mit Hilfe der Makro-Einstellung am Fotoap-
parat wurde dann klar, dass es sich um die 
Deutsche Wespe handelte und dass die 
Hummel noch lebte. Nach kurzem Bemühen 
konnte die Wespe die Hummel auf den 
Rücken legen. Sie entfernte Tergum 6 und 5 
und machte sich über die inneren Organe 
her. Nach wenigen Minuten war die Hum-
mel „ausgelutscht“. 
Bemerkenswert dabei ist, dass diese danach 
immer noch lebte. Am Rest der Hummel war 
die Wespe nicht interessiert. Dies erwähne 
ich deshalb, weil bei einer früheren Beob-
achtung (2015) der Ausgang ein anderer 
war, die Situation aber auch.  
Es war ebenfalls zur Blüte des Schnurbau-
mes. Durch Zufall sah ich, dass eine Wespe 
von oben kommend zu Boden flog, etwas 
ablegte und sich davon entfernte. Das abge-
legte Insekt war eine Wildbiene, offensicht-
lich flugunfähig, wahrscheinlich von der 
Wespe angegriffen und gestochen. Die 
Wespe kam einige Male zurück und prüfte 
wohl, wie weit das Gift schon gewirkt hatte 
und erst, als diese Prüfung für sie zufrieden-
stellend war, begann sie ihre „Arbeit“ an der 
Biene. Zuerst fraß sie den Kopf der Biene, 
dann entfernte sie mit jeweils einem Biss die 
Flügel.  
Als Nächstes trennte sie mit ihren kräftigen 
Mandibeln den Hinterleib vom Thorax und 
flog mit diesem davon. Kurze Zeit danach 
holte sie auch den Thorax. 
2021 gaben die Wespen mir Einblick in ein 
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Abb. 1: Die Wespe setzt mit den Mandibeln einen „Griff“, um die Hummel auf den 
Rücken zu  legen

Abb. 2: Die Wespe dringt vom Hinterende in den Hinterleib der Hummel ein.

Abb. 3: Die Wespe beißt den rechten Flügel der Biene ab, der Kopf fehlt schon. 
Abb. 4: Die Wespe mit dem abgetrenn-
ten Thorax.



anderes, sehr interessantes Verhalten. Ich 
konnte beobachten, dass sie zwei kleine 
Buchskugeln anflogen und in diesen ver-
schwanden. Beim Untersuchen der Buch-
skugeln konnte ich sie nicht finden, ent-
deckte aber, dass der Buchsbaumzünsler im 
Inneren der Kugeln ziemlich gehaust hatte. 
Daraufhin entschloss ich mich für einen radi-
kalen Rückschnitt. Sofort danach flogen die 
Wespen die Buchspflanzen wieder an. Da 
nun die Sicht frei war, konnte ich das 
Geheimnis lösen: Die Wespen legten die 
Puppen des Zünslers aus ihren Gespinsten 
frei und machten sich dann an ihnen zu 
schaffen. 
Das war nicht so einfach zu beobachten und 
zu dokumentieren und so startete ich ein 
Experiment. Aus den abgeschnittenen 
Ästen suchte ich alle Puppen heraus und 
legte sie neben die Buchsstrünke, eine 
Raupe war auch dabei. Es dauerte nicht 
lange und die erste Wespe näherte sich vor-
sichtig dem Puppenhaufen, prüfte kurz die 
Lage und begann dann, an einer Puppe zu 
knabbern. Nach und nach kamen andere 
Wespen dazu und auf dem Höhepunkt die-
ser Aktion waren es 14 Wespen gleichzeitig. 
Aber alle kümmerten sich nur um jeweils 
eine Puppe. Die Wespen bissen mit den 
Mandibeln „handliche“ Teile aus den Pup-
pen, begannen stets mit dem Kopf und ent-
fernten sich mit den abgetrennten Teilen zur 
Brut. 
Erst als die eine Puppe vollständig verteilt 
war, wandten sie sich der nächsten Puppe 
zu. Das ging eine ganze Zeit so weiter, denn 
der Puppenhaufen war recht groß. Um 
Fotos und Videos im Nahbereich zu machen, 
platzierte ich die Kamera ganz nah (1–2 cm) 
an den Wespen. Dabei fiel auf, dass die Wes-
pen sich überhaupt nicht stören ließen und 
keinerlei aggressives Verhalten zeigten. Das 
Beste an dieser Beobachtung ist jedoch, dass 
klar ist, dass der Buchsbaumzünsler nach 
und nach Gegenspieler bekommt.  
 

Werner Theil, Stein-Bockenheim 
(Fotos: W. Theil) 
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Abb. 5: Die Wespe hat die Puppe des Buchsbaumzünslers freigelegt. 

Abb. 6: Unter so vielen Wespenleibern ist die Puppe nicht mehr zu sehen. 

Abb. 7: Jede Wespe greift sich einen Teil der Puppe. 
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Noch bis Mitte Juli fliegt der Baumweißling (Aporia crataegi). 
Vielleicht ist er in dieser Zeit in großer Anzahl zu sehen, denn 
es scheint, als könne es 2022 erstmals seit 2014 wieder zu 
einem Jahr mit großen Beständen dieser Art kommen. (Foto: 
Michael Ochse)
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